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Das Forschungsprojekt 'rDeutsche in der Sowjetgesellschaftrr hat das Ziel, durch
eine umfangreiche Befragung von deutschen Spätaussiedlern aus der Sowjetunion
mehr über die Situation der dort lebenden Deutschen zu erfahren und über
wirtschaftliche, politische und kulturelle Belange der Sowjetgesellschaft Aus-
kunft von solchen Personen zu erhalten, die seli:st dort gelebt haben. Das
Projekt steht in der Tradition der "llarvard Studie"l der fünfziger Jahre sowie)
späterer Emigrantenbefragungen.' Es entstand in direkter Zusammenarbeit mit
einer Befragungsstudie, die zwischen 1980 und 1984 in den USA unter der
Leitung von James R. Millar durchgefühit wurde, dem I'Soviet Interview
,z
Project".' Bis auf einige Anderungen, die wegen des besonderen kulturellen und
sozialen Hintergrunds der deutschen Spätausiedler vorzunehmen waren, wurde
der Frageboqen des amerikanischen Projekts benutzt. Von vornherein waren
auch eine enge Zusammenarbeit uni ein Datenaust.ausch vorgesehen, was die
Interpretierfähigkeit der Ergebnisse beider Projekte außerordentlich erhöhen
wird. Dieser Austausch war deshalb so anstrebenswert, weil es sich bei den
befragten Personen in beiden Studien jeweils um Angehörige einer nationalen
Minorität handelt; in unserem Falle um deutsche Spätaussiedler, im amerikani-
schen zu einem sehr hohen Prozentsatz um jüdische Emigranten.
Da es in beiden Projekten ein lvichtiges Ziei war, Informationen aus enster Hand
über die gesamte Sowjetgesellschaft zu erhalten, also nicht nur Informationen
Über Aspekte der jüdischen bzw. deutschen Minorität in der Sowjetunion, war es
außerordentlich wichtig und hilfreich, zwei so verschiedene Bevölkerungsgruppen
untersuchen zu könn"n.4 D", trägt in jedem Falle dazu bei, daß Aussagen über
Für kritische Anmerkungen und wertvolle Hinweise bin ich Prof. O. Anweilerr Prof. C. Goehrke,
Prof. K.-H. Ruffmann und Prof. K.-E. Wãdek¡n zu Dank verpf lichtet.
*
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Aus diesem Projekt gingen zahlreiche Arbeiten hervor. Ausführlich dargestellt wird die Studie in
A. lnkeles, R.A. Bauer (1959). Dieses Buch enthält auch eine Publikationsliste fast aller Arbeiten,
die aus dem rHarva¡d Projectr entstanden sind.
Hie¡ sind die Arbeiten vonZ. Gitelman zu nennen, Z. Gitelman (1977), (1981); das Projekt von G.
Grossman, G, Grossman (1985) und die von G. Ofer in lsrael geleitete Befragungsstudie, G. Ofer,
A. Vinokur (1981), (981).
Grundsätzliche Aspekte dieses Projekts wurden von J.R. Millar (1981) vorgestellt.
Die iüdische Minorität in der Sowietunion ist typischerweise sehr gut ausgebildet, hat zu einem
relativ hohen Prozentsatz akademische Berufe, lebt im westlichen Teil der UdSSR und fast immer
in Städten bzw. Großstädten. Deutsche in der Sowjetunion haben eher eine einfache Schulbildung,
sind Überwiegend als landwirtschaftliche oder industrielle Arbeiter tätig und leben zu einem sehr
hohen Prozentsatz in Kazachstan, Mittelasien und Sibirien. Mindestens die Hälfte dürfte in




die Sowjetgesellschaft fundierter und eventuell auch nuancenteicher werden.
Befragurgsstudien stehen generell vor dem Problem, Verzerrungen und Fehlinter-
pretationen erkennen und vermeiden zu müssen. Es ist ganz offensichLlich' daß
die Befragung von Emigranten (bzw. Spätaussiedlern) ein besonders sorqfältiges
Studium aller möglichen Ursachen von Verzerrungen erfordert. Dies bezieht sich
auf die Konstruktion des Fragebogens ebenso wie auf die Auswahl der Befra-
gungspersonen und die Interpretation der Befragungsergebnisse. Irn folgenden
wird clas für die Befragungsstudie grundlegende Problem der Auswahl
potentieller Befragungspersonen (für angestrebte 600 Interviews) aus der Grund-
gesamtheit der Spätaussiedler behandelt. Dazu war vorab zu klären, welcher
Bevölkerungsteil der Sowjetgesellschaf i tiberhaupt abgebildet werden könnte.
Ausgehend von den eingangs genannten Zielen des Projekts und von den ersten
Kenntnissen der biographischen Daten deutscher Spätaussiedler wurden die
'Deutschen in der Sowjetgesellschaftr als die Gruppe definiert, die es möglichst
repräsentativ darzustellen galt. Aufgrund der soziodemographischen Charakteri-
stiken der Spätaussiedler schien es zu gewagt, von vornherein eine größere
Gruppe der Sowjetgesellschaft als Referenzbevölkerung zu definieren.
Bei Bef ragungen ist es das methodisch Einf achste, eine Zuf allsauswahl zu
treffen. Würde diese aber ohne Prüfung der soziodemographischen Merkmale der
Grundgesamtheit im Vergleich mit der Referenzbevölkerung angewendet, dann
wären bestenfalls die Spätaussiedler aus der Sowjetunion abgebildet, nicht aber
die in der Sowjetunion lebenden Deutschen. Die wichtigste Voraussetzung zut
Auswahl der Zielpersonen war deshalb, sowohl möglichst viele Informalionen
über die in der Sowjetunion lebenden Deutschen zusammenzustellen, als auch
über die Gr'undgesamtheit d:r Spätaussiedler. Zudem muß berÜcksichtigt
werden, daß es sich bei den Spälaussiedlern um ein=n Personenkreis handelt' der
den Wunsch hatte, die Sowjetunion zu verlassen, und dem dies auch von den
sowjetischen Behörden gestattet wurde. Im Rahmen der vorliegenden Studie
wird zu prüfen sein, ob die ausreisenden Deutschen eine Gruppe mit qanz
bestimmten soziodemographischen Merkmalen sind und ob diese von denen der
Referenzbevölkerung abweichen. Weiier ist zu untersuchen, ob es von Seiten der
sowjetischen Behörden ein systematisches Auswahlverfahren vorr Ausreisewilli-
gen gibt und ob sich das in den soziodemographischen Merkmalen der Spätaus-
siedler niederschlägt.
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Um diese Fragen beantworten zu können, werden im ersten Teil der folgenden
Arbeit die soziodemographischen Charakteristiken der deutschen Bevölkerung in
der Sowjetunion untersucht und im zweiten Teil die Ausreisebedingungen der
Deutschen aus der Sowjetunion seit den fünfziger Jahren.
Im dritlen Teil wird die Grundgesamtheit der Spätaussiedler vorgestellt, und der
vierte Teil legt die Kriterien dar, die zur Auswahl der Zielpersonen führten.
I. Soziodemographische Charakteristika der deutschen Bevölkerung in der
Sowjetunion
Die demographische Entwicklung der deutschen Bevölkerung in der Sowjetunion
ist durch die sowjetischen Volkszählungen von 1926, 1959, 1970 und 1919 in
groben Zügen rekonstrui"rb"..5 Es gibt jedoch nur wenige Informationen über
die sozialökonomischen Lebensbedingungen der Deutschen. Bei einer LJntersu-
chung der Deutschen in der Sowjetunion muß berücksichligt werden, daß sie
während der beiden Welbkriege Angehörige der feindlichen kriegführenden
Nation waren, was ihr Schicksal in entscheidender Weise bestimmte. Um diese
besondere SiLuation verstehen zu können ist es sinnvoll, auf die Zeit vor dem
Zweiten Weltkrieg zurückzugehen. Die Volkszählung von 1926 (l¡ U. 1) gibt
Aufschluß über die regionale Ve"teilung der deutschen Bevölkerung im
damaligen Sowjetslaat.6
Die unten angegebene Verteilung zeigt die starke Konzentration der Deutschen
auf ihre traditionellen Siedlunqsgebiete im europäiscl¡en Teil der Sowjetunion,
Bei der Abgrenzung derrrDeutschenrtwird euf ,jie sowietische Nationalitätendefinition bei
Volkszählungen zurückgegriffen. Dort wurde als Krite :ium fÜr die Zuorci;rung zu einer bestimmten
Volksgruppe die Nationalität anerkannt, die von dt'n Befragten (bei Kindern entscheiden die
Eftern) angegeben wurde (Volkszählungen 1926, 195t, 1970, 1979). Diese Methode hat zur Folget
da'ß sich iede(r) Einzelne bei ieder Volkszählung r:ntscheiden kann, als Angehöri9er welcher
Nationalität sie (er) eingetragen werden will. lm Ge,:ensatz dazu bleibt die Nationalitäteneintra-
gung im sowietischen Paß (von wenigen Ausnahmer' abgesehen) lebenslang unverändert. Siehe
dazu R. Kaklins (1980).
Die Daten'der sowietischen Volkszählunq von 1926 u rrden entnommen aus: Vsesojuznaia Perepisl





auf die ASSR der Wolgadeutschen, die Ukrainische SSR und die Transkaukasi-
1
sche SFSR.' AIr zwei weitere Schwerpunkte nach Wohngebieten sind die
sibirische Region und die Kazachische ssR auszumachen.
Tab. l: Regirmale Verteilug der <butschen Bevõlkerurg

























Für die folgende Arbeit isb es sinnvoll, clie Verteilung der deutschen
Bevölkerung auf größere geographische fnheiten innerhalb der Sowjetunion
anzugeben, die in kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht eine gewisse Einheit
darstellen. Es wurden tlafür drei Gebiete abgegrénzt: der europäische Teil der
Sowjetunion, die sibirische Reqiorr der RSF SR (rnit dem fernen Osten) sowie
Kazachstan und Mittelasien.
TBb. U Verå'.iilurg der deutschen Bevõlkerung
der Sowietrniorr auf geographische Gebietseint¡eiten (t926)
Europäischer Teil der 4owietunion











7 Auf die sozialökonomische Geschichte der Deutschen in Rußland vor der Oktoberrevolution wird
hier nicht eingegangen. Sie war geprägt durch eine ungewöhnlich hohe soziale Heterogenitä[ als
Folge unterschiedlicher historischer Umstände, welclre die einzelnen Gruppen der Deutschsprachi-
gen in das Zarenreich geführt hatten. Deutschbalten, bäuerliche Kolonisten und Stadtsässi9e'
meist hochqualifizierle Nachkommen eingewanderter Fachspezialisten, welche die drei
wichligsten Gruppen rler Rußlanddeutschen des ausqehenden Zarenreiches bildeten' hatten
historisch und sozial kaum etwas miteinander zu tun. Die Folgen der Oktoberrevolution und die
Abtrennung des Baltikums und Polens haben den Bestand der Deutschen in der Sowietunion
weitestgehend auf die Nachfahren der Kolonisten reduziert und damit homogenisierend gewirkt.
Dazu und zur sozialökonomischen Geschichte der Deutschen in der Sowietunion generell: E.
Amburger (1968), R.P. Barlett ('1979), A. Bohmann (1970), G. Bonwetsch (1919), l. Fleischhauer
(1gli), A. Giesinger (1g74),5. Heitman (1980), G' Stökl (1983)'
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Aus der Volkszählung von 1926 ist zudem bekannt, wieviele Deutsche in
städtischen und wieviele in ländlichen Wohngebieten lebten.
Tab. 1 Verteilung der deutseher¡ Bevõlkerurg der Sowietunion









Der hohe Prozentsatz der deutschen Bevölkerung der Sowjetunion, der 1926 in
ländlichen GebieLen lebte, spieqelt deren Abstammung von bäuerlichen Siedlern
wieder und ihre lraditionelle [3indung an landwirtschaftliche Tätiqkeiten. Für die
ZeiL vor dem Zweiten Weltkrieg kann insgesamt festgestellt wenden, daß die
Deutschen überwiegend in ländlichen Gebieten des europäischen Teils der
Sowjetunion lebten.
Der deutsche Einmarsch in die Sowjetunion am 22. Juni 1941 bedeutete für die
dort ansässige deutsche Bevölkerung eine radikale Veränderung ihrer Lebensbe-
dingungen. Die sowjetisclre Regierung hatte nach - Kriegsausbruch - nach
offizieller Version - aus Furcht vor einer Kollaborat.ion der Deutschen mit den
einmarschierenden Truppen die Deportation aller im westlichen Teil der Sowjet-
union Iebenden DeuLsclren nach Sibirien und Mittelasien angeordnel. Da rlie
deutsche Wehrmacht unerwartet ;'asch vordrang und die Gebiete westlich des
Dnjepr besetzte, wurden rlie dort lebenden Deutschen rlich[ mehr in den Osten
deportiert. Ihr Schicksal nahm einen anderen - wenn auch kaum weniger
tragischen - Verlauf, als das der von der Sowjetregierung irr den Osten
zwangsverschickten Deutschen"
Die östlich des Dnepr lebenden Deutschen wurden von AugusL 1941 an bis zum
Sommer 1942 sclrubweise nach Sibirien und Kazachstan deportiert.B Es wird
Nur die Deportation der WolgadeuLschen wurde durch einen entsprechenden Ërlaß des Präsidiums
des Obersten Sowjets vom 28. Aurgust 1941 begründet. Dies geschah am 10. Auqust 194'l in der
deutschsprachigen Zeitung'rNachrichten" und am 1.5eptemóet 1941 in der russischen Z-eitung der
Wolgarepublik "Bol'sevik". Siehe dazu B. Pinkus (1982)r 5. 11.
I
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geschätzt, daß etwa 650.000 bis 700.000 Deutsche in dieser Zeil zwangsweise
umgesiedelt und in Sondersiedlungen bzw. Lagern untergebracht wurclen.9
Im Gegensatz dazu konnten die Deutschen, die in den von deutschen und
rumänischen Truppen besetzten Gebieten lebten (etwa 150.000), vorerst in ihren
Wohngebieten bleiben. Viele von ihnen befanden sich in den besetzten Gebieten
cer Ukraine, die nun teilweise von einer deutschen Zivilverwaltung, dem
Reichskommissariat Ukraine und teilweise (Transnistrien) von der rumänischen
Reqierung verwaltet wurden.
Im Reichskommissa: iat Ukraine wurden mit einer Verordnung vom 19. Mai 194J
nach dem Vorbild der rreingegliederten Ostqebieterr des Deutschen Reiches die
Deutschen Volkslisten eingeführt, in deren die dort lebende deutsche und
deutschstämmiqe Bevölkerung (in vier Abteilungen) erfaßt werden mußte. Alle
die in Abteilung eins und zwei der Volkslisten eingetragen waren, hatten laut
der obengenannten Verordnung mit dem 21. Juni 1941 die deulsche Staatsanqehö-
rigkeit erworben. Dieses Einbürgerungsverfahren, das von der Sowjetregierung
niemals anerkannt wurde, gab dem betroffenen Personenkreis den Status von
Administrativumsiedl"rn.l0 N""h der deutschen Niederlage von Stalingrad im
Winter 1942143, als sich die deutschen Truppen nach Westen zurückziehen
mußten, begann die Aussiedlung derjenigen Deutschen, die bis dahin noch in
ihren ursprÜnqlich sowjetischen - nun besetzten - WohngebieLen lebten. Ab
Januar 1943 verließ die deutsche Bevölkerung in großen Trecks das Reichskom-
missariat Ostland, die Gebiete des Reichskommissariats Ukraine und Transnistri-
en. Die meisten von ihnen kamen in den sogenannten Warthegau (im besetzten
Westpolen), manche nach Ober- bzw. Niederschlesien, wo sie jeweils angesiedelt
werden sollten. Als die sowjetische Armee Mltte Januar 1945 im Warthegau
einmarschierte, konnte die dort lebende deutsche Zivilbevölkerung aus der
Sowjetunion nicht mehr rechtzeitig evakuiert werden, oder sie wurde später auf
der Flucht von den sowjetischen Truppen eingeholt. Es wird geschäbzt, daß etwa
200.000 Deutsche aus der Sowjetunion davon betroffen waren.
Diese Zahl wird von l. Fleischhauer (1982), S. l1B und von A. Giesinger (1974), S. 308 angegeben.
A. Sheehy (1980), 5. 19 spricht von 800.000 Deutschen, die damals deportiert worden seien.
10 Zur Def inilion der Administrativumsiedler aus dem Gebiet des f rüheren Reichskommissariats
Ukraine síehe W. Arnold (1980), S. 92 und G. Geilke (1964), S. ZZ1.
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Für die sowjetische Regierung waren diese und auch alle anderen Deutschen aus
der Sowjetunion, die in den Westen geflohen waren, nach wie vor sowjetische
Staatsbürger, ob sie nun im Zuge der Einbürqerungsmaßnahmen die deutsche
Staatsbürgerschafb zuerkannt bekomrn,:n hatten ode-¡ nicht. Alle, die sich in den
von der Roten Armee besetzten Gebieten befanden, wurden sof ort in die
Sowjelunion repatriiert, das heißt in Lager in Sibirien oder in die Komi SSR
gebracht. Mit den westlichen Alliierten hatte die Sowjetregierung zudem das
(auf Gegenseitigkeit beruhende) Abkommen getroff en, daß alle sowjeLischen
Staatsangehörigen, die sich in den westlichen Besatzungsgebieten befanden,
repatriiert werden sollten. Insgesamt wurden damals schätzungsweise 270.000
Deutsche wieder in die Sowjetunion zurückgebracht.ll
Bis zum Jahre 1955 war über das Sehicksal der in der Sowjetunion lebenden
Deutschen, sei es in Lagern oder Sondersiedlungen, sei es in ihren
ursprünglichen Wohngebieten in Sibirien oder Mittelasien, wenig bekannt. Dies
änderte sich erst mit einer Verordnung vom 17. September 195512 und dem
Dekref vom 1J. Dezember 1955 "Über die Aufhebung der Beschränkungen in der
Rechtsstellung der Deutschen und ihrer Familienangehörigen, die sich in Sonder-
siedlungen befinden.""'3 Lur;'t"res führte zu ihrer Entlassung aus den Zwangsar-
beitslagern. Es war ihnen jedoch nicht gestattet, in ihre früheren Heimatgebiete
zurückzukehren, und sie mußten auf ihr dort gelassenes Vermögen ausdrücklich
verzichten. Dennoch bedeutete diese Verordnung, die im Zusammenhang mit
dem Besuch des damaligen deutschen Bundeskanzlers Adenauer in Moskau und
der Aufnahme diplomatischer Beziehungen zwischen der Sowjetunion und der
Bundesrepublik Deutschland gesehen werden -uß,14 "ino Erleichterung der
Lebensbedingungen der in der Sowjetunion lebenden Deutschen. Eine weitere
politische und soziale Verbesserung der Situation der in der Sowjetunion
11 Diese Zahl ist in iedem Falle nur eine vorsichtige Schätzung. Sie wird von A. Sheehy (1980), S.
19' l. Fleischhauet (1981),5.24J und S. Heitman (1980) S. 1) angegeben. A. Bohmann (1970), S.
76 spricht von 150.000 und K. Stumpp (1964) 5.40 von 121 .OOO Deutschen, die damals in die
Sowietunion repalriiert wurden. Es ist mäglich, daß dieser große Unterschied darauf beruht, daß
die Zahl der vermutlich bei der Flucht oder der Repatriierung ums Leben gekommenen Deutschen
bei A. Bohmann und K. Stumpp viel höher eingeschätzt wurde.
12 Siehe A. Bohmann (1910),5.71.
13 Der Text dieser Verordnung ist in Osteuropa Recht Nr.1,1958, S.22J abgedruckt.
14 B. Meissner (19j5), Bd. 1, S. 11.
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lebenden Deutschen wurde durch ein Dekret des Präsidiums des Obersten
Sowjets der UdSSR eingeleitet, das am 29. August 1964 erlassen wurde. Es
nahm unter anderem die ,pauschale Anschuldigung der Kollaboration mit dem
f aschistischen Deutschland zurück' die am 28. August 1941 gegen die im
Wolgagebiet lebenden Deutschen erhoben worden *"r.15
Etwaq genauere statistische Angaben Über die in der Sowjetunion lebenden
Deutschen wurden durch die Volkszählungen.von 1959, 197O und 1979
zugänglich, rlie Aufschluß über ihre Zahl und ihre regionale Verteilung geben.16
Tab. 4 Regianale Yerteilug der der¡t¡dst Beväkerrng kr der Sowietrniut
















1.846.117 100 1.916214 100
761.888 41.5 79D.V6? 4O,9
858.077 46,5 900.207 46,'
89.814 4,8 101.057 5,2
57.712 2,O J8.851 2,O
68.r6t 4,2 98.806 5,5 105.115 5,4
x
xx Diese Zahten wu¡den von K. Stumpp übe¡nommen.tB D¡" Verölfentlichung de¡
sowietischen Volkszählung von 1959 gibt bis ¡uf die Angaben über die in de¡
RSFSR lebenden Deutschen keinen Aulschluß übe¡ deren regionale Ve¡teilung in
der Sowietunion.
15 Dieses Dekret ist in A. Bohmann (1979), S. 79 abgedruckt.
Alle Angaben iiber die Volkszählungen 1959, 1970 und 1979 sind den sowjetischen Volkszählungs-
statistiken entnommen. ltogi vsesoiuznoj perepisi naselenija 1959 goda, SSSR, RSFSR, Moskva
196?i ltogi vsesojuznoj peleplsi naseleniia 197O gada, Tom !V, Moskva 1971i ðislennosi' i sostav
naseleniia S55R, Moskva 1984.
17 K. Stumpp (1975),5.9J5.
Die hie¡ angegehenen Daten wurden ¡ls Restgrößen bc¡echnet. Für das Jahr 1970
gibt K. Stumpp an, daß sich in der Estnisehen und Lettischen 55R Tqsemmen etwa
17.000, in de¡ Moldauischen 35R ¡und 10.000 Deutsche bef¡nden.t' Es ¡st ¡uch
¡nzun¿hmen, daß cine gröBere Anz¡hl Deutscher ln 'Uzbekistan lebt.
16
18 K. Stumpp (1975), S. 9t6.
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Die obige Tabelle zeigt, daß die deutsche Bevölkerung zwischen 1959 und 1970
um 14o/o, zwischen 1970 und 1979 um 419o/o zurrahrn.19 Es ist festzustellen, daß
sie sich zwischen 1959 und 191O in der RSFSR absolut und anteilsn'räßig
verringorte, in Kazachstan und Kirgizien dagegen vergrösserLe. Zwischen 1970
und 1979 sind zwischen den angegebenen Republiken keine stärkeren regionalen
Migrationsbewegungen mehr zu beobachten - die deutsche Bevölkerung nahm in
allen Republiken im Verhältnis etwa gleichmäßig zu, so daß ihre prozentuale
Verteilung beinahe gleichblieb. Die Abnahme der deutschen Bevölkerung in der
RSFSR zwischen 1959 und 1970 läßt vermuten, daß viele Deutsche infolge der
möglich gewordenen größeren Freizügigkeit in die klimatisch begünstigteren
Gebiete Kazachstans und Kirgiziens abwanderten, in denen sich bereits Lands-
leute befanden.
Für die Jahre 1970 und 1979 wurde in den Volkszählungsstatistiken auch die
Verteilung dei deutschen Bevölkerung auf den europäischen und den sibirischen
Teil der RSFSR angegeben. (Siehe Tab. 5).
19 Bei diesen Wachstumsraten muß - wie schon erwähnt - berücksichtigt werdenr daß die
Zuordnung zu Nationalitäten bei den Volkszäirlungen auf der.ubjektiven Einschãtzung der
Bevölkerung basiert. Zudem ist zu bemerken, daß zwischen den Jahren 1959, 1970 und 1979
zahlreiche Deutsche aus der Sowjetunion in die BRD umsiedelten. (Siehe dazu Tab. B, S. 15).
- 10 -
Tab. 5 Verteilurtg de¡ deutscien Bevölkenrng ar¡f den sibiriscùen
tnd den europäiscùen Teil der RSFSR
ln den Jahren 1970 ui 1979
Europäischer Teil de¡ RSFSR























































Slblrische¡ Teil dc¡ RSFSR
lnsgesamt 468.886 460.477
x K.A* Die Volkszählungsveröflentlichungen weisen keine Angaben euf.
Leider sind die statistischen Angaben in beiden Volkszählungen unzure¡chend'
das heißt, daß f ür einen relativ großen Teil der in der RSFSR lebenden
Deutschen (197O2 41.981 (5r5o/o)i 19792 187.013 (2316o/o)) nicht bekannt ist, in
welchem der beiden Gebiete sie sich befinden. Auf der Basis den angegebenen
Zahlen befanden sich 197O 34r9o/o der deutschen Bevölkerung im europäischen
Teil und .6510/o im sibirischen Teil der RSFSR. Die Zahlen fÜr das Jahr 1979
aind so lüekenhaft, daß sie keine gesicherten Aussagen über die prozentuale
Verteilung der deutschen Bevölkerung auf den êuropäischen bzw. sibirischen Teil
der RSFSR zulassen. Da es aber auch keine Hinweise darauf gibtr daß in der
angegebenen regionalen Verteilung wirklich grundlegende Veränderungen einge-
treten sind, könnte das Verhältnis der im europäischen und sibirischen Teil der
RSFSR lebenden Deutschen in etwa gleich geblieben sein. Selbst wenn davon
ausgegangen wird, daß die gesamte Anzahl der Deutschen, von denen nicht
bekannt ist, in welchem der beiden Gebiete sie lebten, 1979 dem europäischen
Teil der RSFSR zugerechnet wird (was deswegen plausibel ist, weil dort die
meisten Angaben fehlen), dann wäre das Verhältnis der im sibirischen Teil den






























allerhöchstens um 7o/o im Vergleich zu 197O verschoben.
Interessant ist es noch, die Verteilunr¡ der deutschen Bevölkerung auf städtische
und länciiiche Siedlungsgebiete zu betrachten, die in den Volkszählungsergebnissen
von 1 959 und 1970 veröffentlicht ,"urd".20 (Für das Jahr 1 979 gibr es darüber
keine Angabe).
Tab. G Yertellurg de¡ deutsdsr Bcvflkerug
r¡f ¡tãdtis¿te rrrd lûìdl¡dre Geblete
(Volkszählung 1959 und 1970)
Volkszählung !!19 Volkszählunq 1970
städt.Gebiete- ländl.Gebiete städt.Gebiete- ländl.Gebiete































Verteilrrg &r gesamten Bevõlkenng der Sowietuim
r¡l ¡lädtisct¡e ¡r¡d lfrrdl¡che Gebiete
(Volxszählung 1959 und 1970)
Volkszählunq 1959 Volkszählunq 1970






















Die Unte¡scheidung in städtische und ländliche Siedlungsgebiete wi¡d in der Regel danach
getroflenr welche¡ Art der Beschäftigung der überwiegende Teil der dort lebenden Bevölkerung
nachgeht. Zur städtischen Bevölkerung zählen die Bewohner von Städten und sogenannten
Siedlungen städtischen Typs, wie Arbeitersiedlungen, Kurorte und Villenkolonien. Siehe dazu:
Bol'laja Sovetskaia Ènciklopediia¡ Moskva 1g75, Bd. 7, Spatte t6t/164, Bd. 20, Spatte 1212.
20
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Bereits 1959 lebte eine erstaunlich hohe Zahl Deutscher in städtischen
Gebieten, die sich bis zum Jahre 1910, dem allgemeinen Trend entsprechend,
noch vergrößerte. Im Vergleich zur Verteilung der gesamten Bevölkerung der
UdSSR auf städtische und tändliche Gebiete zeigt sich (laU. 7), daß der
prozentuale Anteil der Deutschen, die 191O in s[ädtischen Gebieten lebten, für
die Sowjetunion insgesamt, für die RSFSR und cjie Kazachische SSR unter dem
der gesrmten sowjetischen Bevölkerung lag, in der Tadzikischc-n SSR weit höher
und in der Kirgizischen SSR etwa gleich war. Es ist anzunehmun, daß der Trend
zur Abwanderung in städtische Gebiete bei den in der Sowjetunion lebenden
Deutschen auch in den siebziger und achtziger Jahren anhielt, wenn auch zt)
vermuten ist, daù er nicht so stark wie der der gesamten sowjetischen
Bevölkerung war.
Trotz der relativ uncrgiebigen Daten der drei Volkszählungen nach dem Zweiben
Weltkrieg ist klar zu erkennen, daß sich die regionale Verteilung der deutschen
Bevölkerung in der Sowjetunion grurrdlegend verändert hat. Während die
Deutschen vor dem Kriege hauptsächlich im europäischen Teil .-ler Sowjetunion
arrsässig waren, lebt nun die überwiegende Mehrheit in Zentralasien sowie im
sibirischen Teil der RSFSR. Ein ähnlicher Wandel, wenn auch für die Ietzben
Jahre schwerer zu belegen, ist in der ; erteilung der Deutschen auf städtische
und ländliche Gebiete vor sich gegangen. Ein rechL großer Teil der traditionell
in ländlichen Gebieten ansässig gewesenen Deutschen ist nach dem Kriege in
städtische Gebiete gezogen. Mii Sicherheit geht mit dieser Veränderung auch
ein Wandet in der Ausbildungs- und der Berufsstruktur der Deutschen in der
Sowjetunion einher, obwohl genauere Untersuchungen darüber fast vollständig
fehlen.21
21 Eine der wenigen Untersuchungen über Deutsche in der Sowietunion wurde 1967 von T.
Zaslavskaja im Gebiet Novosibirsk durchgeführt. Eine kurze Zusammenfasst¿¡g ihrer Ergebnisse
war im "Neuen Leben" abgedruckt. Siehe dazu L. Malinowski (1969).
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U. Die Aussiedlungsbedingungen seit den fünfzigur Jahren
Die Ausreise von Deutschen aus der Sowjetunion in die Bundesrepublik lief in
der Mitte der fünfziger Jahre sehr z:ögernd an und set,zte sich - in unterschied-
licher Größenordnung - bis heute fort. Es ist nicht immer einfach, die teilweise
sehr star'ken jährlichen Schwankungen der Ausreisegen=hrnlgungen zu erklären.
Von seiten der Sowjetlnion dürfte dafür ein Zusarnmenspiel innen- und außenpo-
litischer sowie wirtschafllicher Erwägungen verantwortlich sein.
Bereits zu Beginn der fünfziger Jahre hatten viele in der Sowjetunion lebende
Deutsche den Antrag gestellt, in die Bundesrepublik ausreisen zu dtjrfen. Dies
wurde jedoch nur in wenigen Fällen gestattet. Erst mit denr Besuch des
damaligen Bundeskanzlers Adenauer in Moskau (im September 1955) begannen
offizielle Verhandlungen darüber, daß den in der Sowjetunion lebenden
Deutschen die Ausreise zu gestatten sei, wenn diese es wüilschten. Im April
1958 wurtle schließlich ein (mündliches) Repatriierungsabkommen abgeschlossen,
das es jedoch nur einem ganz bestimnrten Personenkreis erlaubte - und auch
diesem oft nur im Rahmr:n der Famiiienzusammenführung - auszure i"un.22
In den Jahren 1951 bis 1960 konnte deshalb eine relativ große Zahl Deutscher in
clie Blndesrepublik umsiedeln. (Siehe Tabelle 3).
Zwischen 1961 und 1965 wurde die Iahl der Ausreisebewilligungen wieder stark
gesenkt. Erklärbar ist dies einmal durch wachsende politiche Spannungen, zum
anderen mag eine Rolle gespielt haben, daß die Zahl der bereits ausgereisten
Deutschen den sowjetischen Behörden aus politischen und wirtschaftlichen
Gründen als so groß erschien, daß sie keine weiteren Ausreiseschübe mehr
zulassen wollten.
22 Die Personengruppen, denen von sowjet:,cher Seite die Ausreise gestattet wurde, waren die
l'lemelländer, die Ostpreußen und die übrigen "Reichsdeulschen'r, die sich damals in der Sowjet-
union aufhielten, sowie die Vertlagsumsiedler, die auf Grund der Umsiedlungsvertrãge der Jahre
1939-41 nach DeutschlancJ ausgesiedelt werden sollten. Somit waren von der Repatriierungszusage
ausschließlich Personen betroffen, die am 21" Juli 1941 die deutsche Staatsangelrörigkeit besessen
hatten, während es auf die Volkszugehörigkeit nicht ankam. Siehe dazu G. Geil.l<e (1964) S, 225.
Aber bereits damals sollten auch die Ausreiseanträge von solchen Personen wohlwollend geprijft
werden, deren nahe Familiengangehärige sich in der Bundesrepublik aufhielten. ln diesem
Zusarnmenlrang konnben auch zahlreiche sog. Administrativumsiedler ausreisen. Flier handelt es
sich um Deutsche aus der Sowjebunion, die 1943 durch einen administrativen ,\kt die deutsche
Staatsangehörigkeit erhalten hatten. Nach deutschem Recht sind diese Personen deutsclre
Staatsb[irger, nach sowjetischem Recht nicht.
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Bundesausgleichsamt, Az.:, l/J-Vt 6818, Statistik úber Vertriebene, FlÜchtlinge und Kriegsgeschä-
digte. Statisbischer Bericht Vf.-5/BJi Bundesausgleichsamt, Az.t l/2-Vt 68lB' Statistischer Bericht
Vt-12/85¡ Bundesausgleichsamt, Az.z l/2-Vt 6BtB/6943/ 1, statistischer Bericht Vt-2/86.
2J
- 16 -
Erst inl Jahr 1966 trat wiedcr eine Wende in der sowjetischen Politik der
Ausreisegenehmigungen ein, die bewirkte, daß 1966167 wieder erheblich mehr
Deutsche in die Bundesrepublik umsiedeln konnten. Dieser Wandel dürfte auf
innenpolitische Veränderungen in der Bundesrepublik zurückzuführen sein, d.h.
auf die Bildung der Großen Koalition' die eine neue Ostpolitik einleitete.
Für die von 1961 bis 1911 sinkenden Ausreisegenehmigungen gibt es keine
eindeutigen Erklärungen. Diese könnten mit einer generellen Anderunq der
sowjetischen Emigrationspolitik einhergehen, wie z.B. B. Pinkus vermutet,24 sie
könnten aber auch im Zusammenhang mit dem sowjetischen Einmarsch in die
CSSR und den dadurch bedingten internationalen Spannungen gesehen werden.
Die nächste Veränderung der sowjetischen Ausreisepolitik begann 1911. Von
diesem Jahr an stiegen die Genehmigungen zur Aussiedlung stetig, erreichten
1916 einen Höchststand von 9704 Ausreiseerlaubnissen, blieben bis 1981 auf
einem relativ hohen Niveau und gingen dann bis 19,85 von Jahr zu Jahr zurück.
Die Zunahme der Ausreisegenehmigungen z.J Beginn und Mitte der siebziger
Jahr e läßt sich durch die politische Situation dieser ZeiL erklären, die im
Zeichen der Entspannungspolitik stand. Der Regierungswechsel in Bonn (1geg)
scheinl günstige Voraussetzungen für die Verbesserung der Beziehungen
zwischen der Sowjttunion und der Bundesrepublik geschaffen zu haben. Diese
wurden fortgesetzt durch den Besuch des damaligen Bundeskanzlers Brandt in
Moskau (1911) und durch die Ratifizierung der Ostverträge (1912). Es ciürfte
sicher sein, daß die Verbesserung der politischen Beziehungen wesentlich dazu
beilrug, einer so großen Zahl von Deutschen die Ausreise in die Bundesrepublik
zu ermöglichen. Hier dÜrfte auch die Unterzeichnung der KSZE-Schlußakte in
Helsinki eine Rolle gespielt haben, die für eine Politik der fntspannung,
besonders im humanitären Bereich stand.
Weniger einfach ist es, den Rückgang der Ausreiseerlaubnisse gegen Ende der
siebziger und zu Beginn der achtziger Jahre zu erklären. Möglicherweise sind
die zunehmenden internationalen Spannungen dafür verantwortlich, ebenso mög-
lich ist esr daß die sowjetischen Behörden dem unvermindert anhaltenden
Ausreise- und Emigrationsdruck Einhalt gebieben ;vollten.
24 B. Pinkus (1981), S. 18.
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Insgesamt gesehen ist festzustellen, dail die Politik der Ausreisegenehmigungen
von seiten der Sowjetunion zwar unter dem Zeichen der Familienzusammenfüh-
rung stand und stehtr daß aber die Anzahl der jährlichen Ausreisegenehmigungen
stark von politischen und wirtschaftlichen Erwägungen abhängig ist. Sicher
spielt bei der Gewährung von Ausreisegenehmigungen auch die Einslellung der
jeweiligen regionalen oder örtlichen sowjetischen Behörden eine Rolle, welche
die entsprechenden Bestimmunqen manchmal strenger, manchmal weniger streng
auslegen. Das wird an späterer Stelle dieser Arbeit noch belegb werden. [s
konnte jedoch nicht festgestellL werden, daß die Politik der Ausreisegenehmigun-
gen von seiten der Sowjetunion insgesamt gesehen in systematischer Weise
bestimmte soziale Gruppen unter den deutschen Antragstellern bevorzugte oder
benachteiligte. Die Tatsache, daß die Antragsteller Familienangehörige in der
Bundesrepublik Deutschland hal¡en müssen, läßt ebenfalls keine Rückschlüsse
auf deren sozialen Hintergrund zu, höchstens auf ihre regionale Herkunft im
Jahre 1941 und davor. Es ist zu vermuten, daß deutsche Familien, die damals
wesllich des Dnjepr lebte, aufgrund der Kriegsereignisse viel här,figer getrennt
wurden und teilweise in den Westen kamen als F-amilien, die in den anderen
Teilen der Sowjetunion lebten. Daraus dürfen aber keine vorschnellen Schlüsse
gezogen werden, da innerhall-: von dreißig bis vierzig Jahren zahlreiche Ehen
eingegangen werden, die neue Familienbande schaffen, und da außerdem durch
jede Ausreise wieder neue Möglichkeiten der Familienzusammenführung
entstehen.
III. Die Grundgesamtheit der Befragungsstudie
Für unsere Befragungsstudie v,/ar ursprüngliclr vorgesehen, etwa sechshundert
Inte¡views mit Spätaussiedlern durchzuführen. Dabei sollten aus der unten
definierten Grundgesamtheit die Zielpersonen so ausgewählt werden, daß sie
ihrer sozialen Struktur und ihren Herkunftsorten nach in etwa die Situation der
Deutschen in der Sowjetunion widerspiegelten. Es muß jedoch betont werden,
daß diese Auswahl durch die beschränkten Kenntnisse über die soziale Struktur
der in der Sowjetunion lebenden Deutschen sowie der Spätaussi',.rller erheblich
erschwert wurde, und daß manchmal Plausibilitätsannahmen anstelle fundierter
Daten treten mußten.
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Um auf ein noch gutes Erinnerungsvermögen bauen zu können, sollten nur solche
Spätaussiedler befragt werden' die zwischen dem 1.1.1979 und dem J1.12.198i
in die Bundesrepublik gekommen waren. Insgesamt reisten innerhalb dieses
Zeltratmes 21.411 Deutsche aus der Sowjetunion "ur.25 
Es war jedoch weder
aus methodischen Gründen erf orderlich, noch aus zeitökonomischen Gründen
möglich, alle in diesem Zeitraum ausgesiedelten Personen in die Stichproben-
grundgesamtheit zu übernehmen. Aufgrund eines statistischen Auswahlverfahrens
wurde eine Stichprobengrundgesamtheit von 6.282 Personen guroqrn.2'6 Ur di*
Repräsentanz dieser Aussiedlergruppe für die deutsche Bevölkerung der Sowjet-
union zu prüf en, wurden einige biographische Daten dieser Personengruppe
auf qenommen, die dem Roten Kreuz, Suchdienst Hamburg vorlagen.2 7 E"
handelt sich um Angaben zum Alter, zum Geschlecht, zum Geburtsort, zum
Wchnort (bzw. dem der Eltern) in den Jahren 1939-41, zum letzten Wohnort vor
der Ausreise, zum Beruf und zur Konfession.
Diese biographischen Angaben genügen als Kriterien für die Auswahl der
Zielpersonen unserer Studie. Im folgenden werden diese Daten vorgestellt und
kurz diskutiert, wobei vor allem von Interesse ist, ob diese Gruppe als typisch
für die in der Sowjetunion lebenden Deutschen angesehen werden k"nn.2B
Aufgeschlüsselt nach den jeweiligen Ausreisejahren ergab sich folgende Vertei-
lung der Grundgesamtheit der 6.286 Spätaussiedler.
25 Siehe Tabelle B auf 5. 15 dieser Arbeit.
26 Als Verfahren fÜr die Bestimmung der Stichprobe wurde eine mehrstufige, geschichtete Auswahl
gewählt. Die Reihenfolge der Auswahlstufen ginq von der Grundkartei des Det¡tschen Roten
Kreuzes zur Zwisciienkartei von Familienverbänden, zum Familienverband und dann zum Mitglied
eines Familienverbandes. Die Haushalte bzw. Haushaltsmitglieder wurden in einzelnen Jahrgängen
nach einen rotierenden Zufallsschlüssel ar,sgewählt. Das Ausreisejahr 19Bl wurde wegen der
insqesamt geringen Zahl der Ausreisenden mit ihren Haushaltsmitgliedern vollständig
auf genommen.
27 Das Deutsche Rote Rreuz, Suchdienst Hamburg tührt ilber alle im Rahmen des Bunclesnotauf-
nahmeverfahrens in die Bundesrepublik einreísenden deutschen Aussiedler eine Kartei, die auch
einige soziodemographische Angaben enthält. Diese sind u.a. Geschlecht, Geburtsdalum,
Geburtsort, lnformationen zur Schulbildung und zur Berufsausbildung, Konfession, Familienstand,
letzter Wohnort vor der Ausreise, sowie Schicksals- und Verschleppungsweg von 1939-'194'l .
Mitarbeitr des Befragungsinstituts GETAS konnten für unsere Grundgesamtheit der Spätaussiedler
biographische Daten zusammenstellen. Dabei war sichergestellt, daß die Anonymität der einzelnen
Person gewahrt blieb.
Die vorgestellten Daten lassen auch Schlußfolgerungen darüber zu, für welche in dcr Sowietunion
lebende Bevölkerungsgruppe unsere Zielpersonen noch repräsentativ sein könnten. Diese Frage
wird hier nicht geprÜft. Sie ist jedoch für weitergeher;de Untersuchungen von lnteresse. Siehe
dazu auch P. Gregory (1981) und R. Karklins (1918).
28
-19-


















In Tab. 10 ist die Verteilung der 5pätaussiedler nach dem Geschlecht auf -
geschlÜsselt. Es zelgt sich, daß diese sowohl derjenigen der deutschen Bevölke-
rung in der Sowjetunion (52,7o/o Frauen, 47e3o/o Männer) als auch derjenigen der
gesamten sowjetischen Bevölkerung (53r9o/o Frauen, 46110/o Männer) sehr nahe
kommt.29 Darin spiegelt sicl¡ wider, duß die Spätaussiedler fast i¡nmer in
Familienverbänden ausreisten, da bef individueller Emigration (Ausreise) üblicher-
weise die Anzahl der Männer überwiegt.









29 Die Daten wurden von der sowietischen Volkszählung des Jahres 1970 übernommen, cla 1979 für
die deutsche Bevölkerung in der Sowjetunion die Verteilung nach dem Geschlecht nicht
angegeben war. ltogi vsesoiuznoj perepisi naseleniia 'l 970 goda, Tom lV, 5.22" Für die
Geschlechterverteilung der gesamten sowietis':hen Bevölkerung siehe: Tom ll, S.5' Moskva 1971.
Altersstruktur
Etwa die Hälfte der Spätaussiedler war zum Zeitpunkt ihrer Ausreise älter als
vierzig Jahre, 75$o/o älter als dreißig.l0 Dies bedeutet nicht nur, daß die
meisten ihre Ausbildung beendet haben dürften, sondern auch, daß sie über
einige Erfahrungen im Berufsleben verfügen.
Tab. 11 AltersstrrJ<tur der Gnndgesamtheit de¡ Spãta¡ss¡ede¡





















Die Spätaussiedler gaben bis auf geringe Ausnahmen eine Religionszugehörigkeit
an. Es ist aus Untersuchungen und auch aus Bcrichten von Spätaussiedlern
bekannt, daß die in der Sowjetunion lebenden Deutschen ihre traditionell starke
religiese Bind'.:ng erhalten konnten.
l0 Kinder unter zehn Jahren und Personen ilber siebzig (bis auf J Ausnahmen) wurden von
vornherein nicht in die Grundgesamtheit aufgenommen. Bei de¡ endgültigen Auswahl der Zielperso-.
nen wurde dann festgelegt, daß nur Spätaussiedler befragt werden sollten, die zum Zeitpunkt
ihrer Ausreise mindestens zwanzig und höchstuns siebzig Jahre alt waren. Das erschien sinnvoll,
um brauchbare Antworten für unsere Fragestellung zu gewährleisten.
-21 -























x Diese Zahl ist deswegen relativ hoch, weil im Jahre 1981 fast durchgärgig die Konfession
¡us Datenschutzgründen nicht mehr sngegêben wurde.
Die in Tabelle 12 angeführte Verteiluòg der Spätaussiedler auf die jeweiligen
Glaubensgemeinschaf ten kommt auch den Ergebnissen einer Befragung sehr
nahe, die im Jahre 1976 mil 290 Aussiedlern - unter anderem auch bezüglich
ihrer religiösen Zugehörigkeit - durchgeführt wurde.Jl
llerufsstruktur
Aufgrund der zum Teil unvollständigen Angaben zur Ausbildung und zum Beruf
der Spätaussiedler in der Grundkartei des Roten Kreuzes war es notwendig, ihre
Berufszugehörigkeit in sehr wenigen zentralen Gruppen zu erfassen. Eine
Darstellung ihrer Ausbildungssituation war wegen der mangelhaften Daten nicht
mö9lich.
Für den Zweck der Stichprobenz¡ehung ist es jedoch ausreichend, folgende
grundlegende Berufsgruppen festzulegen:
- Berufe mit geringer Ausbildung
(2.8. Arbeiter in der Landwirtschaft, Industriearbeiter)
- Berufe mit mitlerer Ausbildung
(2.8. Büroberufe, soziale Berufe)
- Berufe mit höherer Ausbildung und akademische Berufe
(2.8. Arzte, Lehrer, Ingenieure)
- Rentner (ohne Berufsangabe)
t'l W. Arnold ( l9B0), S. Bl.
- Hausfrauen (ohne Benufsangabe)
- Sonstige (ohne Berufsangabe, Soldaten, Studenten, Schüler)
Die Verteilung der hier untersuchten Spätattssiedler auf die angegebenen Berufs-
gruppen in Tabelle 13 gibt gut wieder, was über die berufliche Struktur de¡ in
der Sowjetunion lebenden Deutschen vermutet werden kann. Ein sehr großer
Teil war in der Landwirtschaft oder in Arbeiterberufen tätig und nur ein
geringer Prozentsatz im akademischen Bereich oder in führendÞn Positionen.
Dies ist zum einen sozialhistorisch zu erklären, da die in der Sowjetunion
lebenden Deutschen traditionell bäuerliche und handwerkliche Tätigkeiten ausüb-
tenr zum anderen aber durch die Tatsache, daß ihre Bildungschancen von den
dreißiQer Jahren an bis zum Ende der fünfziger Jahre außerordentlich schlecht
waren. Erst danach konnten sie wieder Ausbildungsmöglichkeiten wahrnehmen.
Interessant istr daß die Beruf sstruktur der hier erf aßtr:'.r Spätaussiedler der
Verteilung den gesamten sow jetischen Bevölkerung auf :rüberwiegend
körperlicherr und 'rüberwiegend geistige" Tätigkeit sehr ähnlich ist.32 Nach der
Volkszählung von 1979 war das Verhältnis der überwiegend mit körperlicher
Arbeit Beschäftigten zu den mit überwiegend geistiger Arbeit Beschäftigten
7Or5 zu 2915 Prozent.T'3
Tab. It Beruf¡stn*tur der Gnndgecamtlælt der Spätaussleder
Be¡ule Pe¡sonen P¡ozent
Be¡ule mit gerlnger Ausblldung
Be¡ufe mlt mlttle¡e¡ Ausbildung



















-)¿ Die Einteilung der Berufe in "Überwiegend körperliche" und ttüberwiegend geistige" Täligkeiten ist
in der sowietischen Berufsklassifikation üblich, iedoch sind diese beiden Kategôrien nicht imme¡
klar abgegrenzt. Bei der Zuordnung zu den r'überwiegend geistig" Tätigen muß jedoch mindestens
eines der f olgenden r(riterien vo¡handen sein: für die Tätigkeit ist eine Fach- bzw. Hochschulaus-
bildung nötig' mit der Tätigkeit sind Leitungsfunktionen verbunden, es handelt sich um eine
künstlerisch-schöpf erische Täti9keit.
v
Siehe dazu Cislennost' i sostav naseleniia SSSR, Moskva 1984, S. 181. Auf diese Ahnl¡chke¡t weist




In Tabelle 14 sind die Geburtsonte der Spätaussiedler nach Sowjetrepubliken
aufgeschlüsselt.


























































x Alle Angaben beziehen iich ru! die Sowietunion in ih¡cn heutigen Grenzen.
'teilt man die Geburtsorte der Spätaussiedler (deren Geburtsort bekannt ist und
in der Sowjetunion liegt) größeren geograph¡schcn Gebieten zur dann zeigt sicht
daß 58lo/o im europäischen Teil der UdSSR geboren wurdenr 2818o/o in
Kazachstan und Mittelasien, sowie 1275o/o im sibirischen Teil der RSFSR. Obwohl
wir keine Angaben über die Verbeilung den Geburtsorte der deutschen Bevölke-
rung der Sowjetunion in den späten siebziger Jahren haben, könnte die in
Tabelle 14 wiedergegebene Verleilung der Geburtsorte der Spätaussiedler durch-
-24-
aus repräsenlativ ftir die in der Sowjetunion lebenden Deutschen sein. Dies kann
allerdings nur daraus abgeleitet werden, daß vor dem Zweiten Weltkrieg der
überwiegende Teil der Deutschen im europäischen Teil der UdSSR lebte (nach
der Volkszählung von 1926 waren es B9%), während sich nach ciem Krieg nur
noch 11 Prozent (nach der Volkszählung von 197O) dort befanden.14 Die
kriegsbedingte Verschiebung der Wohn- und damit auch der Geburtsorte der
Deutschen in der Sowjetunion hat sicherlich zur Folge gehabto daß der Anteil
der Geburtsorte der gesanten deutschen Bevölkerung in den späten siebziger
Jahren, der im europäischen Teil der Sowjetunion lag, im Vergleich zur
Vorkriegszeit erheblich gesunken ist. Dies bedeutet aber auch, daß die hier
vorgestellte Tabelle allein noch nicht ausreichend ist, um die Repräsentanz der
Verteilung der Geburtsorle der Spätaussiedler für die der deutschen Bevölkerung
in der Sowjetunion zu belegen"
Wie bereits erwähnt, haben sich die Lebensregionen der Deutschen durch den
Zweiten Weltkrieq vollkommen verschoben. Während vor dem Krieg ein sehr
hoher Prozentsatz im europäischen Teil der Sowjetunion lebLe, in Cer Ukraine
z.B. und im europäischen Teil der RSFSR, waren sie danach - bedingt durch
Umsiedlung, Verschleppung und Lageraufenthalte - zum großen Teil in Ka-
zachstan und Mittelasien sowie im sibirischen Teil der RSFSR ansässig. Es kann
deshalb davon ausgegangen werden, daß die Verteilung der Geburtsorte der
deutschen Bevölkerung in der Sowjetunion sehr unterschiedlich ist, je nachdem,
ob man die Personengruppe betrachtetr die vor 1941 geboren wurde, oder
diejenige, die nach diesem Zeitpunkt zur Welt kam. Für die erste Gruppe dürfte
qelten, daß die Geburtsorte schwerpunktartig im europäisclren Teil der UdSSR
lageri, für die zweite, daß sie sich zu einem hohen Prozentsatz in Kazachstan
und Mittelasien sowie im sibirischen Teil der RSFSR befanden.
Es ist daher zu prüfen, ob sich diese kriegsbedingte Verschiebung der Wohn- und
damit der Geburtsorte der Deutschen in der Sowjetunion auch in den Geburts
34 Diese Zahl isb eine Schätzung, weil die Volkszählung von 1970 die regionale Verteilung der
deuÈschen Bevölkerung nicht vollständig angibt. (Die Angaben der Volkszählung von 'l 979 sind
noch lückenhaf ter, weswegen sie hier nicht herangezogen wurden. Es könnte somit sein, daß sich
in diesel lahren geringfügige Veränderungen ergeben haben.) Bei der Schätzung der regiorlalen
Verteilung wurden die nicht zurechenbaren Personengruppen dem prozentualen Verhältnis der in
der jeweiligen Region lebenden Deutschen entsprechenci verieiii.
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orten der Spätaussiedler - bei Berücksichtigung des Zeitpunktes ihrer Geburt -
widerspiegelt. Für die Unlersuchung dieser Frage war es hilfreich, daß in den
Fragebogen des Roten Kreuzes bei der Aufzeichnung des Schicksals- und
Verschleppungsweges von 1919 bis 1941 jeweils zu notieren war, ob es sich bei
den damaligen Aufenthaltsorten um die eigenen (bzw. den GeburLsort) handelte,
oder ob es die Aufenthaltsorte der Eltern *"."n.J5 Aufgrund dieser Einteilung
konnte die Gesamtheit der Spätaussiedler sehr leicht in zwei Gruppen getrennt
werden, wobei in die erste alle Personen aufgenommen wurden, deren Wohnort
in der Zeitspanne von 19J9-1941 der eigene (bzw. der Geburtsort) war, in die
zweite alle diejenigen, die den Wohnort im damaligen Zeitraum als den ihrer
Eltern angaben, die somil zu dieser Zeit noch nicht geboren waren.
Tabelle 15 zeigt die Verteilung der Geburtsorte der Spätaussiedler, wenn man
sie auf die oben beschriebene Weise in zwei Gruppen einteilt.
t5 Die Kategorie r'Schicksals- und Verschleppurrgsweg von 19J9-1941rr nrit der Aufzeichnung, ob es
sich beim damaligen Wohnort urn den eigenen (bzw. um den Geburtsort) handelte oder um
denienigen der Eltern, wurde der Statistik des Deutschen Roten Kreuzes, Suchdienst Hamburgt
entnommen. lm Falle der hier untersuchten Spätaussiedler dürfte der Zeitpunktr zu dem
kriegsbedingte Lebensveränderungen eintraten ( z.B. Deportationen), erst in der Mibte des Jahres
1941 (der deutsche Einmarsch in die Sowjetunion fand atn 22, Juni 1941 statt) liegen. Das
Deutsche Rote Kreuz ist iedoch unter anderem auch darum bemüht, die Staatsangehörigkeitspro-
bleme der Spätaussiedler zu klären. Deshalb wurde dort die Zeitspanne von 1979-1941 zut
Aufzeichnung des Schicksalsweges gewählt, da zahlreiche beim Roben Kreuz registrierte Spätaus-
siedler (vor allem in frûheren Jahren) von dem geheimen Zusatzabkommen des am ZJ" August
19J9 zwischen der Sowjetunion und dem Deutscherr Reich geschlossenen Nichtangriffspakts
bezüglich einer Umsiedlung betroffen waren, von der deutsch-sowjetischen Umsiedlungsvereirtba-
rung vom 16. November 1939 oder von der Umsiedlungsvereinbarung vom 5. September 194O.
(Siehe G. Geilke (1964),5,219 tt")
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Tó. 75 Reglmele VerÞilrng der Gcbr¡lnrte
næh Alterrgn"pcn

































































Gruppe 1 umfaßt alle Pe¡sonen, deren Wohnort ln den Jahren 19tg-1g41 der eigene
(bzw. der Gebu¡tsort) war.
b Gruppe 2 umfaßt alle Personen, die den Wohnort der Jahre
Eltern angaben, die eomit zu dieser Zeit noch nicht geboren
1ci)-1941 als Wohno¡t de¡
vúraton.
c Dlese Kategorie ergab s¡ch, weil in einigen FËllen ln den Aufzeichnungen des Rolen
Kreuzes ¡¡ichts über den Schicksalsweg der ieweiligen Pe¡son (bzw. de¡en Elte¡n) lür
die Jahre 1919-1941 bekannt ist.
Tabelle 16 gibt noch die Verteilung der Geburtsorte dieser beiden Gruppen
wiederr wenn der euiopäische Teil der Sowjetunion sowie Kazachstan und
Mittelasien zusammengèfaßt werden, und der sibirisehe Teil der RSFSR
getrennt ausgewiesen wird.
T:ô. 16 Vertellrg der Går¡rtsorte lucit Ntcrrgnpper
Geblete der Sowletunion ûupoe 1 Gruppe 2
Europäischer Teil der UdSSR














Hier zeigt sich nun ganz deutlich die vermutete Verschiebung der Verteilung der
Geburtsorte der Spätaussiedler, wenn das Jahr 1941 als Trennungslinie für die
Einteilung nach Altergruppen angenommen wird.
Wohnort in den Jahren 19t9-1941
Die Kenntnis des Wohnortes der Spitaussiedler in den Jahren 1919-1941 (bzw.
bei später Geborenen des Wohnorts der t-ltern) ist für unsere Studie wichtig,
weil dieser einen Anhaltspunkt dafür iiefern kann, wie deren Schieksalsweg
(bzw- der ihrer Eltern) in der Kriegszeit aller Wahrscheinlichkeit nach verlaufen
ist.
Während des Krieges war - wie im ersten Teil dieser Arbeit bereits dargestellt
- die Situation der Deutschen davon abhängig, in welcher Region der
Sowjetunion sie sich befanden. Ein Teil, das heißt alle diejenigen, die westlich
des Dnjepr lebten, befanden sich in den später von deutschen Truppen besetzten
Gebieten. Vor Kriegsende flohen sie fast ausnahmslos in westliche Richtung
oder waren früher schon - zur Neuansiedlung - in den sogenannten Warthegau
gebracht worden. Ein TeiÌ vûn ihnen wurde noch auf der Flucht von
sowjetischen Truppen eingeholt und dann nach Sibirien geschickt. Ein anderer
Teil, hauptsächlich diejenigen, die sich schon in nichtsowjetischen Gebieten
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befanden, wurden - wenn sie nicht im Westen untertauchen konnten - repatriiert
und ebenfalls nach Sibirien gebrachl.
Im Unterschied dazu waren praktisch alle damals östlich des Dnjepr lebenden
Deutschen von Kriegsbeginn an schubweise in die östlichen Gebiete der Sowjet-
union und den hohen Norden denortiert worden. Obwohl sich nach dem Ende des
Krieges fast alle Deutschen der Sowjetunion'- ob sie nun östlich oder vrestlich
des Dnjepr gelebt hatten - in diesen Gebieten befanden, dürften doch die
Erfahrungen, die sie während des Krieges gemacht hatten, unterschiedlich sein
und auch ihre Einstellungen, bzw. die ihrer Kinder entsprechend geprägt haben"
Dies muß wiederum bei einer Befragungsstudie unserer Art berücksichtigt
werden.
Auf grund der sowjetischen Pnlitik der Ausreisegenehmigungen, die sich im
wesentlichen immer auf eine Familienzusammenführung beschränkte, war nun zu
vermuten, daß ein qroßer Teil der Spätaussiedler (bzw. deren Eltern) aus
Gebieten westlich des Dnjepr stammen würde, da sie eher Familienangehörige
im Westen haben könnten. Wäre der Prozentsatz dieser Personengruppe sehr
hoch, so w[irde das bedeuten, daß die Grundgesamtheil der Spätaussiedler
unserer Befragungsstudie - im Hinblick auf den Wohnort im Jahre 1941 mit
allen sich daraus ergebeirden Implikationen - flir die deutsche Bevölkerung der
Sowjetunion nicht repräsentativ ist. Nach Kriegsende dürfte der Teil der in der
Sowjetunion lebenden Deutschen, der vr:r 1941 in Gebieten westlich des Dnjepr
ansässig war, etwa 2\o/o beftagen haben. (Dies ist natürlich nur eine sehr grobe
Schätzung.)
Um eine Vorstellung über die \/erteilung der Wohnorte der Spätaussiedler (bzw.
die ihrer Eltern) in den Jahren 1939-1941 zu bekommen, sollten diese zunächst
nach Sowjetrepubliken aufgeschlüsselt werden. (Tab. 17).J6
Ganz deutlich zeigt. sich die frir die Vorkriegszeit typische Verteilung der
deutschen Bevölkerung auf sowjetische Gebietez B2r2o/o der Spätaussiedler (bzw.
deren Eltern) lebten im europäischen Teil der Sowjetunion, 1Or7o/o in Kazachstan
und Mittelasien sowie 7,1o/o im sibirischen Teil der RSFSR. Es qilt nun, die
Frage zu beantworten, wie groß der Teil der Spätaussiedler (bzw. deren Eltern)
Bei den in dieser Zeitspanne angegebenen Wohnorten handelt es sich um die Wohnorte der
Spätaussiedlerr in denen sie lebten, bevor kriegsbedingte Lebensveränderungen (2.8. Deportatio-
nen) eintraten.
36
ist' der 1941 westlich des Dnjepr gelebt hatte. Bei einer Zuordnung der
Geburtsorte naeh diesem geographischen Kriterium zeigt sich, daß 2.699 (4zrgo/o)
Spätaussiedler (bzw. deren Eltern) zu diesem Zeitpunkt westlich des Dnjepr
ansässig waren. Zu der Gruppe, die damals selbst dort ihren Wc¡hnsitz hatte
gehören 1917o/o der Spätaussiedler.
Tab. 17 Regimde Vertellrrg dcr Uolrmrte der Spãtaws¡eder
























































x Alle Angaben beziehen sich eus Gründen der Vergleictrba¡keit auf die
Sowietunion ín ih¡en heutigen G¡enzen.
Ausreiseort
Tabelle 1B qibt den letzten Wc¡hnort der Spätaussiedler vor der Ausreise, nach
Sowjetrepubliken aufgeschlüsselt, wiede¡-.
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Bei einer Zusammenfassung in größere regionale Gebiete ist zu ersehen, daß
45o/o der Spätaussiedler aus dem europäischen Teil der UdSSR, 3r)o/o aus dem
sibirischen Teil der RSFSR und 48,Bolo aus Kazachstan und Mittelasien kamen.
Aus der sowjetischen Volkszählung von 197O ist bekannt, daß 17o/o der
Deutschen im europäischen Teil der UdSSR lebten, 27o/o im sibirischen Teil der
RSFSR uhd 560/o in Kazachstan und Mitlelasien.
Die letzten Wohnorte der Spälaussiedler vor ihrer Ausreise geben somit e¡ne
andere Verteilung wieder als die Wohnorte der Deutschen in der Sowjetunion
nach der Volkszählung von 197O. Aus Berichten von SpäLaussiecilern ist jedoch
bekannt' daß es beslimmte Republiken im europäischen Teil der LJdSSR gibt, dle
als besonders günstig für die Ausreise gelten.31 Hier werden vor allem die
Baltischen Republiken und die Moldar¡ische SSR genannt. Es dürfte somit kein
Zutall sein, daß 1\r9o/o der Spätaussiedler aus der Moldauischen SSR und 13160/o
.L_---
37 R. Karklins (1978), S. 13.
-31 -
aus den Baltischen Republiken ausreisten, obwohl dort eigentlich keine
ceutschen Wohngebiete mehr sind. Für unsere Sludie ergibl sich daraus
allendings die Schwierigkeit, daß aus den Angaben des Ausreiseorts nicht
geschlossen werden kann, ob die Spätaussiedler tatsächlich längere Zeif- dclrt
gelebt haben. In vielen Fällen dürfte es vielmehr so gewesen sein, daß die
Spätaussiedler, nachdem sie den Entschluß zur Ausreise gefaßt hattenr in solche
Republiken umzogen, die als günstig für den Erhalt von Ausreisegenehrrigungen
galten. Deshalb ist zu vermuten, daß viele Aussiedler, deren lelzter Wohnort
vor der Ausneise im europäischen Teil der UdSSR lag, tatsächlich dort nicht
länger gelebt hatten. Aus den Angaben des Roten Kreuzes den tatsächlichen
Herkunftsort der Spätaussiedler zu erfahren ist allerdings unmö9lich.
Für die Jahre 1972 bis 1977 liegen Angaben über die Ausreiseorte aller
Spätaussiedler aus der Sowjetunion uor.J8 Auch hier zeigt sich (Tab. 1g) der
hohe Anteil der Personen, die aus dem europäischen Teil der UdSSR ausgereist
waren.
Tsb. 19 A¡ssiedle¡ r¡c &r Sowietrnim rrch A¡s¡edurqrgcöielen
197? 197t 1974 197' 1976 1977
Europ. Teil der.
udSsR
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ES wäre für unsere Studie - insbesondere im Hinblick auf den Vergleichsaspekt
zum 'Soviet Interview Project' - sehr interessant gewesen zu wissen, ob die
Spätaussiedler überwiegend aus Städten (und welcher Größenordnung) oder aus
ländlichen Gebieben der Sowjelunion kamen. Leider war es nichl möglich, dies
aufgrund der Angaben des Rolen Kteuzes, dies in bef riedigender Weise zt)
rekonstruieren. Nach den vorhandenen Angaben ist jedoch zu vetmuten, daß die
Spätaussiedler eher aus ländlichen Gebieten kommen.
t8 W. Arnold (1980, S.61.
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IV. Die Auswahl der Zielpersonen
Bei der Auswahl der Zielpersonen aus der Grundgesamtheit der Spätaussiedler
kam esr wie schon betontr darauf an, daß diese ihrer sozialen Struktur und
Herkunft nach die deutsche Bevölkerung in der Sowjetunion soweit als möglich
repräsentieren sollten.
Wie aus den biographischen Daten der Spätaussiedler, die im vorangegangenen
Teil dieser Arbeit vorgestellt wurden, zu entnehmen ist, können diese im
Hinblick auf die Alters- und Berufsstruktur, auf die Geschlechterverteilung und
die religiöse Zugehörigkeit als repräsentativ für die deutsche Bevölkerung in der
Sowjetunion bezeichnet werden. Dies gilt - mit datenbedinglen Vorbehalten -
auch für die Geburtsorte und die Wohnorte in den Jahren 19J9-1941. Zu den
letzten beiden Informationen ist anzumerken, daß wir vorab nicht genau sagen
können' wie einschneidend diese biographischen Daten für die Befragungsstudie
sein werden. Für manche Frage haben sie sicher eine nicht zu unterschätzende
Bedeutung - z.B. bei politischen Einstellungen. In jedem Falle ist es niitzlich zu
wissen, daß die Geburtsorte und Wohnorte in den iahren 1939-1941 der
Grundgesamtheit der Spätaussiedler nach unseren Informationen mit denen der
in der Sowjetunion lebenden Deutschen in etwa übereinstimmen.
Nur bei den letzten Wohnorten der Spätaussiedler vor der Aus.eise hat sich
gezeigt, daß deren Verteilung von der regionalen Verteilung der Wohnorte der in
der Sowjetunion lebenden Deutschen relativ stark abweicht. Dies bestimmte das
Auswahlverfahren der Zielpersonen.
Aufgrund aller biographischer Daten, sieht man vom Ausreiseort abr war es
gerechtfert:gt, eine Zufallsauswahl zu treffen. Diese wurde verwendet' jedoch
mit einem Schichtungskriterium - dem letzten Wohnort vor der Ausreise.
Wegen des geringen Anteils von Aussiedlern aus dem sibirischen Teil der RSFSR
sollte diese Gruppe vollständig in die Stichprobe übernommen werden. Weitere
50% der Zielpersonen sollten ihren letzten Wehnort im europäischen Teil der
Sowjetunion gehabt haben. Diese Ubergewichtung der Herkunftsorle aus dem
europäischen Teil der UdSSR soll die Wahrscheinlichkeit erhöhen, Zielpersonen
in die Stichprobe zu bel<ommen, die tatsächlich im eulopäischen Teil der UdSRR




Inr Laufe der Befragung zeigte sich, daß trotz zweier sehr großer Stichpnoben-
netze (Stichprobennetz I = 645 Personen; Stichprobennetz Il = 643 Personen) die
Ausschöpfungsquote außerordentlich niedrig war. Um die angestrebten 600
Interviews durchführen zu können, mußte die Stichprobenmodalität verändert
werden. Die Auswah! der Zielpersonen erfolgte dann nach einer Quotenauswahlt
ulobei anhand des Einsatzes aller verfügbaren Adressen versucht wurde, die
angestrebte Fallzahl zu erreichen. Nach dem bisherigen Stand der Befragung hat
diese Veränderung nicht dazu geführt, daß im Hinblick auf die oben angefÜhrten
soziqdemographischen Merkmale Verzerrungen eingetreten sind. Endgültig kann
das qber erst dann gezeigt werden, wenn die Befragung abgeschlossen ist und
die þiographischen Daten der Befragungspersonen vorliegen. Auch wenn die
Auswqhl der Çefragungspersonen wegen der hohen Verweigerungsquote nicht im
vollqn Umfang nach den hier vorgestellten Kriterien getroffen v,erden konntet
ist çs für die Befragungsstudie unabdingbar, die soziodemographischen Hinter-
griinpe der Deutschen in der Sowjetunion sowie der Spätaussiedler zu kennen.
Soweit (as die teilweise sehr beschränkte Datenbasis zuließr wurden diese in
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